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VIPheisst «Veri interessierte Personen»
Brunnen AmFreitag begeisterte Kabarettist Veri in der ausverkauften Aula ein grosses Publikum.Mit witzigen, träfen Sprüchen

hielt er im«Rück-Blick 2017» nicht nur Promis den Spiegel vor.

Ein Besucher meinte nach der Auffüh-
rungscherzhaft:«Eigentlichmüssteman
keine Zeitungen mehr lesen, und auch
die ‹Tagesschau› könnte man sich spa-
ren, wennman dafür den seit elf Jahren
stattfindenden ausführlichen ‹Rück-
Blick› vonVeri besucht.»

Man wäre bestens informiert, wer
undwas imvergangenen Jahr für Schlag-
zeilen gesorgt hat, wer ins Fettnäpfchen
getreten ist oder denGeldfluss auf seine
Mühle umgeleitet hat. Auf jeden Fall ge-
nossendievielenBesucherinnenundBe-
sucher Veris höchst amüsanten «Rück-
Blick 2017» in der Aula vonBrunnen.

«DieDummen
wurdendümmer»

Der 1960 geborene Entlebucher Kaba-
rettist legtedenFinger inmanchenwun-
den Punkt, deckte schonungslos Unge-
reimtheiten auf, die er festgestellt hat.
Sein Fazit des Jahres 2017: «Die Dum-
menwurdendümmer, dieUnverschäm-
tenunverschämterunddieReichennoch
reicher.» Er lobte zum Beispiel die har-
ten Einsätze der Gebirgsgrenadiere der

Schweizer Armee in früheren Zeiten.
«Daswar einmal!Heute gehst du inden
Dienstund indieFeriengleichzeitig.» In
Ebikon heisse es jetzt «dini Mall und
mini Mall, debii ghört sie a Inveschtore
us AbuDhabi».

FakeNewsund
InsektenalsLebensmittel

Veri erntete immer wieder Szenenap-
plaus bei seinem Soloauftritt. Fast ohne
Requisiten stander aufderBühne, kom-
mentierte mal ein Bild oder Video auf
Grossleinwand.

Er thematisierte Fake News, Autos
ohneLenker, #MeToo, Insekten als Le-
bensmittel, Junckers Begrüssungsküs-
se, auch bekamen alle Schweizer Par-
teien ihr Fett weg. Schliesslich verriet
Veri, was denn«VIP» eigentlich heisse:
«Veri interessierte Personen.» Dieser
Veri – gut, dass es ihn gibt – wird in
einem Jahr wieder zum Rückblick ein-
laden. Promis undPolitiker seien schon
jetzt gewarnt.

Guido Bürgler
Thomas Lötscher alias Veri unterhielt das Publikumwährend 130Minuten bestensmit seinemhumorvollen undbissigen «Rück-Blick
2017». Bild: Guido Bürgler

ZwischenRigi undHimalaya
Rigi VergangeneWochewar das Restaurant, Hotel und Seminarhaus ZumGoldenenHirschen bei Rigi Klösterli Schauplatz einer

besonderen Zeremonie. TibetischeMönche kreierten drei Tage lang einMandala aus farbigemSand – umes daraufhinwieder aufzulösen.

Elia Saeed

Wer hierzulande das Wort «Mandala»
hört, denktdabeiwahrscheinlichanMal-
schablonen, die man aus der Schulzeit
kennt. In der Tradition des tibetischen
Buddhismus jedoch haben Mandalas
eine tiefere, spirituelle Bedeutung. Es
sind sozusagen Gebete in Kunstform.
DerBegriff«Mandala» steht für eineArt
von Haus. In der Regel sind Mandalas
kreisrund und symbolisieren damit das
dem Menschen übergeordnete Haus –
also die Erde.

UmihreKlosterbrüder inderHeimat
zu unterstützen, reisen tibetische Mön-
che um die Erde und sammeln dabei
Spenden.Eine solcheReiseunternimmt
derzeit eine vierköpfige Gruppe durch
die Schweiz. Nach den Stationen Oen-
singen, Zürich undWolfisbergmachten
die Mönche letzte Woche auch halt auf

der Rigi beim Klösterli im Restaurant,
Hotel und Seminarhaus ZumGoldenen
Hirschen.

Unterwegsauf
Spendenreise

Seit dem 12. Dezember sind die vier ti-
betischenMönche inder Schweizunter-
wegs, um für ihr Kloster, das «Gaden
Jangtse ThoesamNorling», Spenden zu
sammeln. Das gesammelte Geld dient
dazu, Nahrung zu kaufen und, wenn
möglich, indieRenovierungdesGebäu-
des zu investieren. Organisiert wird die
Reise der Tibeter von Christina Acker-
mann. Sie ist seit 1999 für die Asyl- und
Flüchtlingsbetreuung in Oensingen zu-
ständig. 2004 führte ihre Arbeit dazu,
dass sie einer tibetischenFraubei sich zu
HauseUnterschlupf gewährte.DieseBe-
gegnung war ihr Anstoss, sich noch in-
tensivermitdemHochlandamFussedes

Himalayas zu beschäftigen. Vier Jahre
spätermanifestierte sich ihr Interesse in
derGründungderSektionMittellandbei
der Gesellschaft Schweizerisch-Tibeti-
sche Freundschaft. Seither hilft sie als
Aktivmitglied bei der Völkerverständi-
gung mit. Christina Ackermann wurde
überdie Jahre zueinerArt«Asyl-Mama»
von Oensingen. Die Tibeter nennen sie
Ama-La. Das ist die Respektsform für
Mutter. SiemagdenAusdruck nicht un-
bedingt, lieber ist es ihr, wenn sie Acha
genannt wird – Schwester.

VomKloster
insKlösterli

Da die Mönche ihre religiöse Tradition
inderursprünglichenHeimatnichtprak-
tizierendürfen, lebenviele von ihnen im
Exil –diemeisten imsüdlichenNachbar-
land Indien. Auf ihrer Reise durch die
Schweiz kreieren die Mönche jeweils

drei bis vier Tage lang ein Mandala aus
farbigem Sand. Dafür nutzen sie lange
Kupfertuben und bringen durch sanftes
Klopfen die Körner in die nötige Anord-
nung. Das Ergebnis auf der Rigi war ein
detailliert verzierter Kreis zu Ehren des
Buddhas des Mitgefühls. Den Kontakt
zumKlösterli vermitteltedieRigi-Bahn-
MitarbeiterinDominiqueSchmucki, die
selbst schon einige Zeit in indischen
Klöstern verbracht hat.

Ein Mandala zu erschaffen, dient
nicht nur der meditativen Praxis und
Ehrerbietung, sondern ist im tibeti-
schen Buddhismus auch immer mit
einemGebetundRitual verbunden.Am
vergangenen Freitag waren rund 20
Gäste im «Zum Goldenen Hirschen»
bei derWeihung anwesend.Dafür san-
gen die Mönche Mantras (heilige Lie-
der) und sprachenGebete.Undweil im
BuddhismusderVergänglichkeitRech-

nunggetragenwirdundnichts anhaften
soll,wurdedasMandalanachderZere-
monie wieder aufgelöst. Die anwesen-
denGästedurften sicheinSäckchenmit
dem Mandala-Sand mitnehmen. Der
übriggebliebeneRestwurde,wiederum
mit einem Gebet, der Rigi-Aa überge-
ben. Die vierMönchewaren begeistert
davon, aufderRigi so viel Schnee zuer-
leben.Mit ihremAufenthalt sind siebis-
her vollends zufrieden:«Es istwunder-
voll – einfach toll», sagt derMönchTas-
hi Tsering. Die Reise derMönche führt
sie als Nächstes ins ehemalige Kapuzi-
nerkloster Sursee.Dortwerden sie vom
Donnerstag, 25. Januar, bis zum Sonn-
tag, 28. Januar, ihr fünftes und letztes
Mandala kreieren – und auch wieder
auflösen. Danach geht es weiter nach
Italien, vonwoaus sie indieHeimat zu-
rückkehrenunddemKlosterdiegesam-
meltenGaben bringen.

Die drei Mandala-Mönche vor demWerk. Sie wurden zusätzlich von einem tibetischenMediziner begleitet (nicht im Bild). Im Buddhismus wird der Vergänglichkeit Rechnung getragen. Bilder: Elia Saeed


